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Bei
Z e

handen und nicht zum Durchdrücken neuer Militärvorlagen liches Berliner Blatt ſeinen Leitartikel über die Montags
Wie die Bismarckpreſſe ſchwindelt. und uferloſer Flottenpläne an die Wand gemalt wird, nur debatte. Aber neben ihm, der als Verurteilter rt

Vom Schwindel zehrt ja der ganze Bismarakultus; der
Schwindel hat ihn erzeugt, der Schwindel hat ihn aufgepäppelt
und groß gezogen, und der Schwindel erhält ihn am Leben
bei denen, die nicht alle werden. Bismarck ſelbſt hat ja,
nach dem Vorbild Napoleons des Kleinen, mit Hilfe ſeiner

auf den verſchiedenen Gebieten des öffentlichen
Lebens, vor und nach ſeinem Sturz den gewiſſenloſeſten und
unverſchämteſten Humkug gezüchtet und zur vollendeten
Virtuoſität eines Barnum entwickelt. So braucht man ſich
auch nicht darüber aufzuregen, daß die Bismarckpreſſe die
klatſchenden Ohrfeigen, die ihrem Abgott am Montag
vom Regierungstiſch mit Glacehandſchuhen, von anderen
n ohne ſolche appliziert wurden, in Liebkoſungen
umlügt.

Man braucht wahrlich nicht erſt die zahlreichen Urteile
der auswärtigen Preſſe als Zeugen anzurufen, die ſoweit
ſie nicht vom Sachſenwald beeinflußt ſind ſo ziemlich
einſtimmig erklären, daß der Pfeil, den er abgeſchnellt
hat, auf ihn ſelbſt zurückgeflogen iſt. Wer Augen
im Kopf und Verſtand im Hirn hat und die Verhandlungen
unverſtümmelt lieſt nicht zu Bismarcks Gunſten tendenziös
zageſatt der kann nicht im Zweifel darüber ſein, daß
ie Bismarckpreſſe die eklatante Niederlage ihres

ros gewohntermaßen zu einem Sieg desſelben umzulügen
zu bekannten Zwecken.

er Staasſekretär v. Marſchall iſt nicht unſer Freund.
Aber das hindert uns nicht, ſeine Rede als eine glänzende
Leiſtung zu bezeichnen. Er hatte die ungemein ſchwierige
Aufgabe, ohne das, was nun einmal als Staatsgeheimnis
zu bewahren iſt, aufzudecken, der Selbſtreklame des Sachſen
wälders über die diplomatiſche Genialität ſeiner auswärtigen
Politik entgegenzutreten und die Ruſſenpolitik ſeines Nach
folgers zu rechtfertigen, dabei aber doch dem durch die Ent
hüllungen wachgerufenen Mißtrauen der Mächte den Boden
zu entziehen.

Er mußte überdies den Sachſenwälder züchtigen, aber in
einer Form, die ſeine Anbeter nicht vor den Kopf ſtieß,
ſogar ein paar Bücklinge mußte er vor ihm notgedrungen
machen. Dieſer Aufgabe iſt er mit großem Geſchick gerecht
geworden und er hat ſich damit ſeinem Gegner entſchieden
überlegen gezeigt, der ſeinen Widerſachern gegenüber immer
nur mit junkerlicher Brutalität oder, wo das nicht anging,

in giftiger Baſiliomanier entgegentreten konnte.
eachtenswert in der Rede v. Marſchalls iſt auch der

Paſſus über moderne Kriege und Verträge. Beiläufig iſt
damit beſtätigt, was wir immer ſagen, daß die Völker in
der Gegenwart kein Bedürfnis haben, einander zu bekriegen,
pielmehr die Kriegsgefahr ſo weit eine ſolche wirklich vor

von Diplomaten und Kliquen künſtlich geſchaffen wird.

Eine Meiſterrede war auch diejenige Eugen Richters,der ja auf rein politiſchem Gebiete ebevſo bedeutend iſt,

wie auf ſozialem unbedeutend und kapitaliſtiſch borniert.
Die Pfeile, die er auf den Nationalgötzen abgeſchnellt hat,
ſind auch ſeinen knirſchenden Pe tief ins Fleiſch ge
drungen. „Bei dieſem Fall,“ ſagte er, „treten die ſtaats-
gefährlichen Konſequenzen des Hausmeiertums hervor. Menſch
lich iſt mir ſein Verhalten ganz klar. Er hat ſich in die
Vorſtellung eingelebt, daß er bis an ſein Lebensende be
rufen ſei, das Reich zu leiten er hat ſich ſo mit dem Deut
ſchen Reich identifiziert, daß er ſeine Amtsentlaſſung als
eine Depoſſedierung anſieht, daß er jede nachfolgende Regie
rung als eine Fremdherrſchaft betrachtet, und wenn die Re
gierung noch ſo freundlich und zuvorkommend iſt, wie Fürſt
Hohenlohe: er betrachtet ſie als eindringlich in ſeine Fami-
lienbeſitzung. Er fand immer eine blinde Gefolgſchaft, die
ſich in einem Kultus der Anbetung und Beweihräucherung
gefiel, der ſchon manchen großen Staatsmann irregeführt hat.
Giebt es nicht jetzt noch Konventikel, welche ſagen: Was
Bismarck thut, iſt wohlgethan? Die Zurückhaltung der
drei Parteien beweiſt, daß ſie mit ihrer Vergangenheit nicht
brechen wollen, aber auch den Fürſten Bismarck nicht ver
teidigen können. Sie wünſchen, es wäre Abend und es wäre
alles erſt vorüber. Nur die Antiſemiten ſind es, die noch
geſchloſſen dem Fürſten Bio
Bismarckkultus zurückgekommen.“

Den Vogel abgeſchoſſen hat aber unſtreitig unſer Lieb-knecht, der die Weonle auf jene echt ſtaatsmänniſche Weis-

heit emporhob, die nur auf dem Boden der ſozialiſtiſchen
Geſchichts- und Weltanſchauung gedeiht. Diejenigen mögen
freilich etwas enttäuſcht davon geweſen ſein, die leidenſchaft-
liche Ausbrüche und Anklagen erwartet hatten. Dagegen
hat unſer Genoſſe mit jener imponierenden Ruhe und über-
legenen Klarheit, die in der Exkenntnis der letzten Urſachen
wurzelt, den boshaften Enthüller deſſen landesverräteriſche
That er übrigens beim rechten Namen nannte als Pro
dukt der kapitaliſtiſchen Verhältniſſe gekennzeichnet und mit
dem franzöſiſchen Napoleon III. und dem italieniſchen Crispi
treffend paralletiſi rt. Und nach einem vortreff.ichen hiſtoriſchen
Exkurs, worin er weirſchauend das Verhältnis Deutſchlands
zu den übrigen Mächten beleuchtete, geißelte er die alte
Klaſſendiplomatie, ſie mit der höheren, dem Völkerglück weit
erſpießlicheren internationalen Politik des Sozialismus kon
frontierend, die mit der „Spitzbuben und Räubermoral“ ge
brochen hat und die einzige Politik iſt, die den Frieden ver
bürgt auf dem Boden der Freiheit und Gleichheit.

Bismarck auf der Anklagebauk“ überſchreibt ein bürger-

matt hulbigen. So weit iſt der

wurde, ſaß der kapitaliſtiſche Klaſſenſtaat mit ſeiner Diplo
matenpolitik auf der Anklagebank. Und auch ihm wurde,
freilich nur von ſozialdemokratiſcher Seite, das Urteil ge
ſprochen.

Fentſcher Reitzstag.
129. Sitzung vom 21. November 1 Uhr.

Eingegangen iſt der Nachtragsetat, betreffend die Erhöhung der
Beamtengehälter.

De weite Veeaan Der Zaſtiznovelle wird
Die zweite Beratung der novelle fortgeſetztbeim g 56a, der nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion bahn

daß die n eines Zeugen unterbleiben darf, wenn das
Gericht einſtimmig die Ausſage für offenbar unglaubwürdig oder
unerheblich hält und letzterenfalls die Beeidigung nicht beantragt
iſt. Auf das Verfahren vor Schwurgerichten findet dieſe Be
ſtimmung keine Anwendung.

In dem Verfahren wegen Uebertretung darf die Beeidigung auch
Drd m pplekben. wenn das Gericht die Ausſage für glaub

ürdig hält.
Abg. Rembold (Ztr.) beantragt, den Abſatz 2 ſo zu faſſen:„Jn Fem Verfahren wegen Uebertretungen Acte o Bee

der Zeugen nur, wenn ſie beſchloſſen oder beantragt wird,“ un
als Abſatz 3 pznnfügen „Jn dem Verfahren wegen Vergehen
kann das Gericht der Hauptverhandlung bei Sachen von ge
ringerer Bedeutung beſchließen, daß nach dem vor gehenden
Abſatz zu verfahren ſei. Der Beſchluß iſt zu verkünden.

Abg. Frhr. v. Gültlingen (R V beantragt, in dem z 56,
Abſatz 1 die Worte „und letzterenfalls die Beeidigung nicht bean
tragt iſt“ und in dem Abſatz 2 Worte „und die Beeidigung
nicht be wird p J. t da Wort
falls zu ſtreichichen.

Abg. Günther (natl.) ſpricht ſich gegen die Anträge Munckel
ung Mungel (r iſ. Volksp.): Der Punkt, in

g. Munckel (freiſ. Volksp.): Der Punkt dem mein Antrag von der Vorlage abweicht, betrifft den Fall einer offenbar
unglaubwürdigen Ausſage. Wenn es auch anzuerkennen iſt, daß
man die Zahl der Eide einſchränken will, ſo darf man doch z
zu weit gehen und dem richterlichen Ermeſſen zu großen Spiel
raum laſſen. Jedenfalls bin ich dafür, daß, wenn von einer
e die Beeidigung in einem Falle beantragt wird, dieſer

orderung ſtattgegeben werden muß.
Geheimrat Lukas weiſt auf die zunehmenden m 7 eſſe

bin. Es gelte, die Meineide möglichſt zu beſchränken. Er bitte
dringend, den Grundgedanken des Paragraphen in der Kommiſionsfaſſung ten Der Antrag Munckel wolle den
Richter zwingen, ſelbſt dann die Vereidigung vorzunehmen, wenner die Ausſage für unglaubwürdig halte. Hierdarch könne mög

licherweiſe das Gericht in die Hand des Angeklagten gegeben
werden, es könne ein Zuſtand eintreten, der mit der Würde des
Gerichts nieht vereinbar ſei. ch den Antrag Rembold bitte er
abzulehnen dagegen glaube er nicht, daß die Regierung etwas
gegen den Antrag Gültlingen einzuwenden haben werde.

Abg. Haußmann (d. Volksp.): Wünſchenswert, aber r
ſchwierig ſei die generelle Regelung der Frage. Bedenklich ſei die
Entſcheidung von Fall zu Fall. Durch den Antrag Gültlingen
werde der Prozeß zum Kampfe um die Beeidigung werden. Der
Antrag Munckel ſei die annehmbarſte Verbeſſerung der Vorlage

Ein Perrückter.
Kampf und Ende eines Lehrer s.

Von Joſeph Ruederer.
(Nachdr. verb.)

a, ha! O, ſei gut, Annag, erſchreck net ſo! Es is halt
d'ran denk, nachher ſteigt mir alles Blut auf, und i

möcht närriſch werd'n. Aber desmal bin i fgt er ſoll mir nix
mehr arthun, denn ſonſt ſonſt erwürg ich ſchließlich noch den

enſchen!
Franz!“ Sie hatte einen furchtbaren Schrei ausgeſtoßen und war

im Bette aufgefahren
„Geh fort, geh fort!“ murmelte ſie, „Du biſt ſchrecklich
Gattl ſah ſie an.
„Soll i wirkli geh'n fragte er bebend, „Du jagſt mi weiter

ohne an Gruß, ohne all's, Du haſt mir ja net amal Dei Hand
en 2

Sie wurde ſanfter.
„Thu Di nit verſündigen“, ſagte ſie und ſtreckte i die Rechte

44
„Der

ſo, wenn

entgegen. Er griff danach u zuſammen. e die Handder ſterbend n hen faßte ſich's an, ſo leblos.
erſpri r, daß Du ruhig ſein willſt und Dich net mit ihm

ſeg ſt, Thu's mir Flieb, Franz, i weiß nimmer, was i glauben
I.“ Lei a e zu weinen.reden re en m enzerrt, damit er kniefällig um Verzeihung bitte. Sie hie wie er

zitterte.
„Thu's mir zulieb, ich bitt Dich,d zuleb agte 2 mit Saümme. Da legte ſie ihre

r einen r te ihn. Wieder war es dem hrer,
neige eine e an ge.„Gut t, Anna“, ſagte er und ur Thüre. Als er ſicheinmal umſah, ſ e im Be t W wieder den

Ro a ehe re zuckenden Vippen zeigten, daß ſie jetzt

wankte ins inaus und weinte wie ein Kind
e zu dämmern

19.
Eine ſolche Hochzeit hatte Oberkarbach noch nicht erlebt. Der

anze Apparat alter, unverſtändlicher Gebräuche, der ſchon längſtſu der z des Dorfes ruhte, wurde noch einmal aus
gegraben. n ſchäbig gekleideter Hochzeitlader mit verſchliſſenen
Seidenbändern auf dem Hut und dem rieſigen Stocke war m

egangen, in erbärmlichen Verſen die Einladungen zu beſorgen.Kran Ijungfern erſchienen auf der Bildfläche Böllerſchüſſe en

den Morgen ein, eigenes brot für die Armen wurde gebacken
große Holzbalken wurden über die blumenbeſtreuten Wege gelegt
als Hinderniſſe für das Brautpaar, das ſich erſt loskaufen mußte

kurz, man erinnerte ſich, weil gut bezahlt wurde, der älteſten
Zeremonien.
ges ſehr ſenden Vorbereitungen entſprach natürlich auch das

elbſt.
n der übervollen Kirche ſpielte der Lehrer die Orgel, als das

Brautpaar eintrat und ſich zu andächtigem Gebete auf den Altar-
ſtufen niederließ. Dann hielt der Geiſtliche eine greß bedeu

Anſprache über die Ehe, die Treue und die Liebe der
atten.
Ein feierliches Hochamt mit Predigt und Opfe-

rung folgte der Trauung, und als der letzte Orgelton verklungen
war, wanderte der lange Zug, die Muſik an der Spitze, ins Dorf

inab, wo das feſtliche Mahl im Wirtshaus ſchon bereit ſtand.
inter ſeiner Tochter, die den Myrtenkranz trug und in ihrem
ochzeitsſtaat gar prächtig ausſah, ging der alte Poiten. Die kirch

liche Feier hatte ihn tief ergriffen, denn er ging J Hauptes
einher und hielt das blaue nupftuch vor die Augen. Hans

hrte ihn jetzt zu ſeinem Platze an der e Tafel, den er neben
inem Schwiegerſohne einnahm, während der Herr Benefiziat von

Göpfert höflichſt g wurde den Stuhl zwiſchen dem jungen
Ehepeare als beſonderen eng betrach

m den
zen.

Saal füllt ömenden Gäſten.S r. e d en e an hege den da en denSupenſ e le die auf die breite Anrichte im Saalein
n.

e
Bauern von den Speiſen e mitgebrachte

Tücher. Ein widerlicher Geruch von Bier Sauerkraut und ge
b Fleiſche drang durch den Raum. Lebhafter war die Unter

altung und als nun gar noch Wein aufgetragen wurde, erreich te
der Jubel ſeinen Höhepunkt. An einigen Plätzen ging es ſchon
recht bedenklich luſtig zu.Auch dem alten alen war der langentbehrte Alkoholgenuß ge

waltig zu Kopf geſtiegen. S„Vater, ſollſt net ſo viel trinken rief Kathi, die ſesr einſilbig
daſaß, zu ihm hinüber.

Poiten lachte und ſah mit blöden Auzen zu den Holzkandelabern
des Saales hinauf, deren dicke Stearinkerzen man eben anzündete.
Trotzdem es ſchon dämmerte, wurde immer noch aufgetragen und
gegeſſen. Dazwiſchen pafften andere aus Zigarren und Pfeifen
dide Rauchwolken. Die jungen Burſchen ſuchten die Muſik zu
überbrüllen, die große Bierbanzen anf ihrem Podium ſtehen hatte
und ohne Takt und Rhythmus ein gräaliches Durcheinander auf
die johlende Menge herabſchmetterte.

Eine Rede, die ein Grenzaufſeher halten wollte, ging in dem
furchtbaren Spektakel völlig verloren. aber auch de Föcſter Göpfert
drang nicht durch mit ſeinem Toaſt auf den Herrn Benefiziaten,
den Vater der Gemeinde, wie er ihn nannte. Mitten in ſeiner
Anſprache wurden ihm Maßkrüge, Wein und Schnapsgläſer ent
gzgengebalten und ein betäubender Lärm ſchnitt ihm das Wort
ab. Auch die Muſik wollte nicht zu ſpät kommen und wirbelte in
den Höllenlärm n Akkorde hinein.

„Verſoffen's Geſindel murmelte der T
„Hi, hi, hil“ Wie Poiten und wackelte mit ſeinem Stuhl

veſt e erft's nix für unguat nehma, heut ſan's alle
eug, hi, hi!“
Und haſtig ſtürzte er wieder ein Glas Wein hinab, daß zwei

rote Bäche über das Kinn auf die grüne Weſte hecunterliefen.
„Proſit, Herr Lehrer!“ ſchrie er und hielt ein neues Glas zu

Gattl hin, der auf der anderen Seite des ſaß.
Göpfert, immer noch mit ſeinem Aerger beſchäftigt, wurde auf

Da An wandte ſich gleichfalls zu Gattl, indem er in
griff.

„Richtig, der Herr Lehrer ſagte er hochnäſig. „Bald e
ihn vergeſſen. mua gar er do a no an extrig's Geſ
machen weil S' ſo viel Piag g'habt haben. Na, da haben S

GGortſetzuag folgt
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S Schluß 5 Uhr.)

(Reichsp.): werde kein Kampfhen thaten ſondern ſich allesGültlina n wo der verbündeten
ſchweben he ſalſcher u

längerer an wird unter Ab der Anträge
Gültlingen, Munckel und Rembold die onsfaſſung an
genommen.

57 beantragt Gültlin die Wohlthat des Rechtes derzen verwei en Fig de z den oder
en anderen ſich ergebenden Selbſtbezichtigung auf e

bein Diſh ar efket, der Vorſchlag würde auf ein
a a eno erſtand der Regierungen nicht ſie

a

S orlage führt den Nacheid ein und geſtattet die
g r Beeidigung mehrerer.Abg. mann reif olksp.) berichtet, daß die Kommiſſion
dieſen Punkt einſtimmig angenommen habe. Abg.
hatte r jeder Zeuge allein nach Abſchluß ſeiner
nehpung zu beeidigen ſei und zieht dieſen Antrag zurück.

g. Lerno (Zentr.) beantragt, den Voreid ausnahmsweiſe
dann erfolgen zu laſſen, wenn zu befürchten ſei, daß der eng
ohne vorherige Beeidigung nicht wahrheitsgemäß oder zurüdk-
haltend ausſagen würde.

La Lukas ſpricht gegen den Antrag
ung der Kommiſſion wird angenommen.

6 wird angenommen, ebenſo S 63. 8 65 der Vorlage will
au

8

Beeidigung im all die Vorverhandlung verlegen.nterbleiben ſoll m Seht nur dann g. wenn
Bedenken wegen i uläſſigkeit obwalten ſowie wenn der
Sie die agridiann ür den Zwec des Vorverfahrens nicht

orderlich erachtet.
Abg. Lenzmannm (freif. n berichtet über die Annahme

er Faſſung durch die Kommiſſion.
Haußmann (d. Volksp.) befürwortet einen Antrag Munckel

um die

nung Wo R u
g. Rembo entr. iAbg. Stadthagen (ſoz.) ſchließt ſich dem Antrag Munckel an.

Es ſei ſonderbar, h gerade jetzt, wo man im Begriff ſei, dem
lichen Militärgerichtsverfahren ein Ende zu machen, von der

ommiſſion Vereidigung im Vorverfahren vorgeſchlagen werde.
Dadurch werde eine neue Quelle von Meineiden s efere Jm
Vorverfahren fungierten oft junge Referendare und Aſſeſſoren, die
mehr ſchneidig als ſachlich handelten. Redner erinnert auch an
den Fall des Polizeikommiſſars Schöne, wo die Richter zu der
Anſicht kamen, daß die von ihm vernommenen Zeugen unter einem

en Drucke ihre Ausſagen gemacht haben. Ferner ſei es neu
ich erſt infolge mangelhaften Vorverfahrens vorgekommen, daß
egen Kinder von 11 und 8 Jahren Hauptverfahren er

et ſei.
Hierauf wird der Antrag Munckel mit großer Mehrheit

angenommen. Dafür ſtimmt die geſamte Linke einſchließlich der
Rationalliberalen, das Zentrum, die Polen, Antiſemiten und auch
einige Konſervative.

u S 68 der inſtruktionelle Anweiſungen für die Vernehmung
ält, befürwortet

Abg. Schmidt Warburg (Ztr.) einen Zuſatz, wonach die Vernehmung eines Geiſtlichen ſid nicht auf das erſtreckt, was ihm unter
n des r mniſſes anvertraut iſt.

Abg. Schmidt Die mmung gehe nicht nur die katholiſche
Kirche an. Die katholiſche Kirche allerdings bedrohe den Bruch
des Beichtgeheimniſſes mit den ſchwerſten Kirchenſtrafen. Der
e chade dem Angeklagten durch die bloße Zeugnisver-

erung.Gcheinrat Lenthe: Dieſer Antrag paßt nicht zu S 68. Die
ighaltung des Beichtgeheimniſſes erkennen die verbündeten
erungen als eine Sache von größter Wichtigkeit an, aber die

r W leiſte für die Heili len Gewährdurch S 52 und den neu angenommenen Zuſatz zu S 655.
Abg. Pichler (Ztr.) ſchließt ſich dem Antrage Schmidt an.
Abg. Stadthagen (ſoz.) würde für einer ſolchen Antrag ſtimmen,

wenn er auf alle Stände ausgedehnt würde, die ſich in gleicher
v befinden, alſo Aerzte und Rechtsanwälte.

eheimrat Lenthe der rig es als ausgeſchloſſen, daß aus der
eiſtlichen eine Schuld für den Ange

ntrage an.

r iederherſtellung des n Geſetzes, wonach die Ver
et verlegt wird.

eugnisverweigerung von
ten hergeſtellt würde.
bg. Bachem r tritt für den Antrag ein.

Abg. 477 manu (dſch. Vpt.): Das Privilegium für die Geiſt
lichen, Aerzte und Rechtsanwälte iſt hervorgegangen aus dem Be-

das dieſen bewieſene Vertrauen nicht zu erſchüttern. Der
etzige Schutz reicht vollkommen aus, es liegt kein Bedürfnis zu

einer weiteren Ausdehnung dieſes Privilegiums vor. Jch bitte
Sie des halb, den Antrag Schmidt abzulehnen.

Abg. Himburg (Ekonſ.) weiſt darauf hin, daß im Falle der An
nahme dieſes Antrages der Geiſtliche in die Lage kommen könnte,
n zu beſchwören, was nicht wahr iſt. Widerſpruch im Zen-

m.
Abg. Bachem beſtreitet dieſe Möglichkeit.
Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Himburg und Bachem

wird der Antrag Schmidt angenommen. Dafür ſtimmt das
r Sitze ſehr ſtark beſetzt ſind, die Polen und die

partei.
Hierauf wird die Debattedauf Montag 1 Uhr vertagt. (Außer-

dem Interpellation der Sozialdemokraten, betr. Beſtenerung der
Konſumvereine in Sachſen.)

2

7 I

Vagesgeſchichte.
DuUeber die Verhandlungen im Reichstage über
den Fall Brüſewitz ſchreibt die Kreuzzeitung daß die
Verhandlung ein Ausbruch gedankenloſer Wut ſei. Es ſei die
Erbitterung der ſolidariſchen, modernen Gleichheitsſchwärmerei,
gegen eine Einrichtung, die als eine agriſtokratiſche, bevor
rechtigte erſcheint. Die alten Raubritterburgen am Rhein
und anderswo und die neuen Raubritterburgen der Kohleu-
und Schlotbarone geben uns einen genügenden Aufſchluß
über die „griſtokratiſchen, bevorrechtigten“ Einrichtungen.

Von allen Seiten wird dem Kriegsminiſter wieder
ſprochen, der in der Brüſewitzdebatte den erſtochenen Tech-
nicker Siepmann als Raufbold, dagegen den Totſchläger
Brüſewitz als artiges Lämmlein hinſtellte. Siepmann iſt
vielmehr ein ruhiger Mann geweſen, während Brüſewitz
ſchon früher durch ſeine Streiche bekannt geworden iſt.

Die preußiſchen Staatsſchulden ſind in folgender
rapiden Weiſe während der letzten 20 Jahre angewachſen.
Sie betrugen:

1860 D Millionen Thaler,

1890/91 4775.8
1894 95 6386.0

arden) ange n rer nLaſſen 350 du iiſellionen Mark aufgebracht werden. Alſodas per Volk muß Tag für Los eine Million M.
um die Staatsſchuld nur zu verzinſen. Wie die

ll,werden ſoll, iſt auch Herrn

Wer vae Fett abbeſſerungen z im Reichsetat ort ausgeworfen

worden. Die Unterbeamten erhalten davon gar
nichts oder ſo gut wie nichts. Etwas über S Millionen
Mark entfallen auf die Heer- und Marinebeamten,

henbeamten,

hineinreichen r Se arffeß W
wo nach meiner Auffaſſungiſt, den Geboten der Religion zu

folgen.Einige frommet Blätter zittern ſchon bei dem Gedanken, waswegt en könnte, wenn das Volk zur Verwirklichung

ſeiner Anſchauungen und Forderungen cht
Die Wahlpräfungs Kommiſſion hat noch ſechs

r u erledigen.n Wahlproteſt haben die Konſervativen gegen die
Wahl unſeres Genoſſen Peus eingelegt. Es ſollen Wähler
in die Liſten eingetragen geweſen ſein, die als Ausländer oder
Minderjährige nicht wahlberechtigt waren. Auch ſonſtige
Wahlunregelmäßigkeiten ſeien vorgekommen. Ja, wer ſtellte
die Wählerliſten auf? Wer leitete die ne Beides ge-ſchah doch von den konſervativen Amtsvorſtehern. Oder ſei

man vielleicht gar die eine oder andere Unregelmäßigkeit zugelaſſen, um im Falle der Niederlage eine Handhabe i

den Dre zu haben
„„Der innere Feind“ iſt neuerdings mehrfach in Pre-

digten aufgetaucht; ſo auch in der Predigt zur Eröffnung
des Landtages. Wer wohl mit dem „inneren Feind“ gemeint
iſt? Wahrſcheinlich das Agrariertum.

Auch ein grober Unfug. Der Redakteur des Flensb.
Avis hatte in einem Artikel Schleswig als Sönderjylland
(Südjütland) bezeichnet. Das Gericht nahm an, das Blatt
habe dadurch die Zugehörigkeit von Schleswig zu Dänemark
andeuten wollen und verurteilte den Redakteur als unvor-
gen Geographen wegen groben Unfugs zu 6 Wochen

a

Für die Weltausfſtellung, die im Jahre 1900 in
Paris ſtattfinden wird, ſind 50 000 M. in den nächſtjährigen
deutſchen Reichsetat eingeſtellt worden.

Mit eigener Waffe geſchlagen. Als am Freitag
bei der Juſtiznovelle im Reichstage der Zeugniszwang der
Redakteure zur Debatte ſtand, trat der Staatsſekretär des
Reichsjuſtizamtes, Herr Nieberding, für den Zeugniszwang
ein, indem er ſagte:

„Die Regierung kann unmöglich zugeben, daß der Verrat
von Staatsgeheimniſſen unbeſtraft bleibe, es
müßte ſonſt in Beamtenkreiſen der Eindruck hervorgerufen wer
den, daß derartige Handlungen ſtraflos begangen werden können.Die Folge wäre eine Desor an ſatten des Dienſtes
und eine Verrückung des Pflichtbewußtſeins der be
teiligten Beamtenkreiſe, wofür keine Regierung die Verant-
wortung auf ſich nehmen kann.“

Die Frankf. Ztg., gegen die ſoeben ein Verfahren auf Zeug
niszwang wegen vorzeitiger Veröffentlichung des Etats ein-
geleitet worden iſt, erinnert den Herrn Niederding an ſeine
eigenen Worte und verlangt, daß nun auch gegen die Ham-
burger Nachr. wegen Verrats von Staatsgeheimniſſen vor
gegangen werde.

„Ueber die Hutſchnur“ geht der ultramontanen Köln.
Dre die ungeheure des Marineetats um
40 Millionen Mark. Auch die gleichgeſinnte Germania
meint, die Bewilligung dieſer Summe bedeute den Anfang
der Verwirklichung der uferloſen Flottenpläne. Dieſer
Proteſt will nicht viel beſagen. Dem Zentrum iſt ſchon
manches „über die Hutſchnur“ gegangen und doch haben ſie
h Ja geſagt, wenn ſie dabei ein Geſchäftchen machen
onnten.

Als Verteidiger des Duells tritt in der Staatsb.
Ztg. der antiſemitiſche Abgeordnete Dr. Viel haben ein.
Aus den Brüſewitzereien entſtänden zwar „Unbequemlich-
keiten für die Allgemeinheit“, allein der Berufeſoldat müſſe
„ſo beſchaffen ſein, wie er iſt“. Dem Herrn iſt zu wünſchen,
daß irgend ein Brüſewitz ihm gegenüber von der Waffe „aus-
giebigſten Gebrauch macht.

Der gute Michel wird ja von allen als geeignetes
Schröpfobjekt angeſehen. Die Großgrundbeſitzer erhalten ihre
Schock Millionen Liebesgaben, und Michel zahlt die Groß
induſtrie erhält ihre Schock Millionen infolge der Schutzzölle,
und Michel zahlt; der Militäretat und der Marineetat
ſchwellen immer unförmlicher an, und Michel zahlt. Jetzt
ſoll auch die Dampferſubvention für den Lloyd um weitere
1500000 M. erhöht werden, obwohl die an ſich ſchon reichen
Schiffsrheder außerordentlich gute Geſchäfte gemacht haben,
und Michel ſoll wiederum zahlen. Wird er

Das verſtändige Urteil des en Stratsan-
walts in Breslau über die ſittliche Beſchaffenheit der ſozial-
demokratiſchen Preſſe hat Blätter, wie die Schleſiſche Zig.
furchtbar erboſt. Man iſt natürlich überraſcht, derartigen
Anſchauungen an einer Stelle zu begegnen, der doch die Be
kämpfung „ſtaatszerſtörender“ Organiſationen am meiſten am
Herzen liegen ſollte. Man ſieht daraus, wie eigenartig
unſere „ſtaatserhaltenden“ Parteien berührt werden, wenn
ein Richter es wagt, allen Parteianſichten gegenüber „Ge
rechtigkeit“ widerfahren zu laſſen.

Einen „Schwabenſtreich“ leiſtete ſich ein unter
fränkiſcher Landrat, der Expräſident des bairiſchen Bauern
bundes, Thün gen, indem er beantragte und
a des teſtes Regierungstiſche auch erreichte, daß

elben von dem in Ausſicht genommenen Staatsbeitrag
für die und Gewerbekammer von Unterfranken in
Höhe von 1200 M. ein Ab von 500 M. gemacht
wurde. Die Kammer hatte nämlich in ihrem
die den Jaduttcie einen Lichtblick in der h
ſca chen bezeichnet; dafür „mußte

„Fürſt Bismarck iſt eines der
n Genies aller Zeiten. Dieſer Ur-
er Menſchen Schlächtereien

letzten drei Jahrzehnte verantwortlich.
Das verruchte Syſtem des bewaffneten Friedens iſt
ſein Werk. Er aus Veutſchland eine große Kaſerne
emacht. Wird dieſer mittelalterliche Junker, deſſen brutale

d verſucht hat, unſer Jahrhundert des Fort-
ſchritts und der Ziviliſation um 1000 Jahr
urückzuwerfen, für alle ſeine Verbrechen ſühnen?Allein der Entrüſtungsſchrei, der jetzt durch Deutſchland geht,

läßt hoffen, daß das alte Ungeheuer nun mehr und
mehr ſeinem Untergange zuſtolpert.“ Man
könnte dieſen Artikel faſt mit einer Photographie mit Röntgen
ſchen X Strahlen vergleichen

Jn eine ger unhaltbare ar. hat ſich durch

a

die Bismarck Debatte die nationalliberale Fraktion drängen
laſſen ſie verzichtet in aller auf eine eigen e Meinung.
Der alte n tionalliberale Grundſatz iſt ja bekannt genug;derſelbe lautet: Jch kenne die Gründe der Regierung nicht

aber ich billige ſie.Vom Aſſhenbrovel. Wieder iſt die Volksſchule bei
Verteilung des Millionenſegens herzlich ſchlecht weggekommen.Für ſie ſt nur ein Milliönchen mehr als im Vorjahre aus

geworfen. Wozu braucht auch der Volksſchullehrer eine Ge
haltserhöhung. Er könnte leicht übermütig werden, und es
iſt beſſer, ihn durch Hunger und Sorge gefügig zu halten.

Die Poſtunterbeamten und Briefträger werden bei
den geplanten Gehaltserhöhungen übergangen. Dafür werdendie Gehälter der Oberbeamten beträchtich erhöht, um 400

bis 800 M. jährüch, alſo faſt um ſoviel, als die Briefträger
überhaupt erhalten. So „teilt“ der heutige Staat.

Der Kriegsminiſter hat gegen Genoſſen Theiß als
Redakteur der Rhein.-Weſtf. r s wegen Beleidigung
des Offizierkorps Klage angeſtrengt. Wird Herr v. Goßler
damit glücklicher ſein, als mit ſeinem Auftreten im Reichs
tage bei der Brüſewitzdebaite?

Pfaff und Bauer. Jn einer Verſammlung l
rach (Baiern) machte der Pfarrer Diſſinger aus orf
das Geſtändnis, daß der Bodenzins, unter dem in Baiern
die Bauern ſchwer ſeufzen, um deswillen nicht aufgehoben
werden könne, weil er einen Teil des Einkommens der Geiſt
lichkeit bilde. Alſo damit die lieben Pfäfflein ſich ein rundes
Bäuchlein anmäſten können, müſſen die Bauern ſchuften.

Zu Gnaden gekommen iſt wieder der Leutnant
v. Schierſtädt, der infolge des Hannoverſchen Spieler
prozeſſes ſeinen Abſchied nehmen mußte. Er wird demnächſt
wieder als Leutnant in das 17. (braunſchweigiſche) Huſaren
regiment eintreten.

Geſetzwidrig. Bei der Lippeſchen Landtagswahl ſind
ſämtliche Alters und Jnvalidenrentner vom Wahlrecht aus
geſchloſſen worden. Das Reichsgeſetz verbietet aber, daß
die Renten als Armenunterſtützung betrachtet werden

rfen.

Ausland.
Oeftreich. Wahlſieg. Jn KisHegyes (Ungarn)

wurden 8 Sozialdemokraten in den Gemeinderat gewählt.
Auch in Chataver ſiegten die ſozialdemokratiſchen Kandidaten
mit großer Mehrheit.

Frankreich. Dem Miniſterium des Jnnern wurde der
„Geheime Fonds“ mit 350 gegen 99 Stimmen bewilligt,
nachdem der Miniſter des Jnnern erklärt hatte, daß die
Fonds zur Verteidigung der öffentlichen Sicherheit und nicht
n Subventionierung von Zeitungen verwendet werden
ollten.

Spanien. Ein Anarchiſtenprozeß wird ſich dem
nächſt in Barcelona abſpielen. 87 Perſonen ſind angeklagt.
Der Gerichtshof iſt von Militärperſonen gebildet Die An-
eklagten durften ſich ihre Verteidiger unter den Offizieren
arcelonas ernennen; im ganzen werden 58 Verteidigerfungieren. Trotzdem wird der Prozeß aber ſehr ſchnell zu

Ende geführt werden. Für acht Angeklagte wird die Todes
e verlangt und wohl auch verhängt und ausgeführt
werden.

Schweiz. Die Pfaffenzünfte und zwar die Ge
ſcheitelten wie die Geſchorenen machen im Kanton St. Gallen
gegen die Einführung der h mobil, die ſie als
„mutwilligen Angriff gegen die geſetzliche Ordnung des
Staates“ betrachten. Die en ahnen, daß ihre Stellung
noch wackliger wird, als ſie ohnehin ſchon iſt, wenn die
Leichenverbrennung eingeführt wird denn die Möglichkeit
einer „Auferſtehung des Fleiſches“ wird dann auch dem
zurückgebliebenſten Gehirn nicht mehr einleuchten.

Jtalien. Aus dem Crispiſumpf. Jm Acckerbau
Miniſterium ſind innerhalb der letzten zehn Jahren 100 000
Lire für Tapeten ausgegeben worden, und für jedes Poſt
paket, das 60 Centeſimi koſtet, ſind dort gewohnheitsmäßig
10 bis 15 Lire, alſo das 18-2b6fache berechnet worden.
Jm Juſtizminiſterium hat man feſtgeſtellt, daß für die
Korrektur der Druckbogen des neuen Strafgeſetzbuches
500000 Lire bezahlt wurden. Die Korrektoren haben kaum
den hundertſten Teil von dieſer Summe erhalten. Talent-
volle Crispi-Schüler!

Türkei. Wegen des Beſitzes verbotener e e und
wegen Geldſammlungen für die jungtürkiſche ei (oppo
ſitionelle Richtung) wurden in Konſtantinopel 15 Marine
Akademiker verhaftet.

Rußlaud. Ueber eine eigenartige Demonſtration wird
dem Vorwärts aus Warſchau berichtet

ier s N ln e re an vage Jet
r

v

r

ſ eder on a Wa ſWiecht
n de ngetötet wurden. Vorn dte dent e en.et et

a

S28078

m S

S O

er



aus
dreihundert
Polizei war auf

orbereitet und wußte
nichts

mit roten Bändern gelegt die Jntrugen „Unſerm lieben Geſinnun Opfer
Kapitalismus.“ Die Leidtragenden die eitvollkommene Ruhe und Ordnung, die c auch aufr et en,

als ſie auf dem Friedhof eine große Anzahl von Pol anen fanden, die dort erſt die toten Bender vom ge ent
ten. Die gro Demonſtration hat auf die Einwohnerartivon Warſchau e teſen Eindruck gemacht.

Wolizeiliches und Herichtliches.
s Genoſſe Jacobey wurde als Verantwortlicher des Vorwärts

wegen Beleidigung der Breslauer Staatsanwaltſchaft zu sWochen Gefangnie verurteit, Waſt o feh
einer Woche Gefängnis verurteilt wurde der
des Harburger Volksblattes, Genoſſe Thiel, weil

elbe gelegentlich Streiks in der pinnerei und
lerei von Hainſon u. Ko. in Lauen m Volksblatt die

Notiz veröffentlicht hatte: „Kein anſtändiger Mann und keine an
ſtän Frau dürfe den enden Arbeitern und Arbeiterinnen
7 er Je i Rigr fenen bot die Se Rezitation der eber“ verbot die Stettinerolizei dem Sozialdemokratiſchen Wahlverein, weil der Vorſtand

annt gemacht hatte, jedes Mitglied ſolle Freunde mitbringen,
die dem Verein beitreten wollten. Es wurde hieraus auf eine
öffentlich e Veranſtaltung gefolgert.

s Bei der Polizei den unziert wurde Genoſſe Fahren
kamm in Erfurt vom Paſtor Winkler, weil er auf dem
Grabe eines verſtorbenen Fachgenoſſen einen Kranz mit den Worten
niedergelegt hatte: „Jm Namen des Zentral- Kranken und Unter
ſtätzungsbundes deutſcher Schneider widme ich Dir, Genoſſe, dieſen
Kranz!“ Ein Strafmandat über 15 Mk. brachten dieſe ohne Er
laubnis des Geiſtlichen geſprochenen Worte ein.

s Wegen eines Hochs auf die internationale So-
zialdemokratie wurde ein Parteigenoſſeu 3 Tagen Haft verurteilt. Die Haftſtrafe wurde jedoch in eine

eldſtrafe von 10 Mk. umgewandelt.
8 Jn Luckenwalde hat der Bürgermeiſter Suchsland

verboten, Frauen zu den Verſammlungen des Textilarbeiter-
Verbandes zuzulaſſen, ſelbſt wenn dieſelben aus-
ſchließlich Vergnügungs zwecken dienen. Man merkt,
Herr S. weiß ſeine in Sachſen gemachten Erfahrungen zu ver

Parkeinathritzten.

Eine Agitationstour durch die Univerſitätsſtädte haben
beſchloſſen für Holland Genoſſe von der Belde; für Frank-
reich Genoſſe für England Genoſſe Hyndmann;r r Genoſſe Dr. Ferri; und für Deutſchland Genoſſe

r. Schönlank.
Jnterparlamentariſche Kommiſſion. Die auf dem

Londoner Kongreß vereinbarte interparlamentariſche Kommiſſion
beſteht zur Zeit aus folgenden Perſonen: Belgien: Bander-
velde; Dänemark: Knudſen; t e ebel; Frank-
reich Jaures und Vaillant; Jtalien: Ferri; Schweden:
Branting; Schweiz: Karl Bürkli.

Soziale Zeberſicht.
Um die Frage der achttägigen Lohnzahlung

in den Webereien von Gera in ein raſcheres Tempo zu
bringen, hat die dortige Textilarbeiterorganiſation eine Mit
r in das Gaſthaus zum Martinsgrund ein
erufen, in welcher dieſer Gegenſtand erörtert worden iſt.

Die Errichtung eines Arbeiterſekretariats
für Mannheim wurde von einer allgemeinen Arbeiter
verſammlung beſchloſſen. Man wird aus der Stadtkaſſe einen
ſern Zuſchuß zur Errichtung des Sekretariats
ordern.

Eine VDarlehuskafſe für rn r r
finnen wird in nächſter Zeit in Berlin ins Leben ge
rufen werden.

Altersrenten für Hebammen. Auf dem im Sep-
tember d. J. abgehaltenen Delegiertentage des Vereins deut
ſcher Hebammen iſt beſchloſſen worden, eine Petition an den
Reichstag gelangen zu laſſen, welche dahin geht, eine geſetz
liche Altersverſorgungskaſſe für Hebammen einzurichten, jedoch
ſollte dieſe Einrichtung nicht die Staatskaſſe belaſten. Man
denkt ſich die Regelung der Sache derart, daß bei der Ge
burt eines Kindes 30 Pfg. von der betreffenden W 77
und 50 Pfg. von der Wöchnerin zu zahlen ſeien. Die jähr-
lichen Geburten, welche 1 900000 betragen, dürften dann
im ſtande ſein, eine Summe von 1520000 M. zuſammen zu
bringen. Nach den angeſtellten Berechnungen ſiele bei einer
ren Summe auf jede Hebamme eine Rente von 400 bis
600 Verboten wurde ein „öffentliches Kränzchen des
Männergeſang Vereins in Barop, das ſeit 1883 alljähr-
lich abgehalten wurde. Der Kurs wird immer ſchärfer.

nur Arbeiterbewegung.

Die Arbeit eingeſtellt haben heute in der Ma-
ſchinenfabrik von Guſtav Krebs, Beeſenerſtraße, ſämtliche
Dreher, alle Schloſſer bis auf zwei, ferner alle Schmiede
und Zuſchläger, ſowie die Fräſer, Hobler und ins
eſamt 46 Mann. Nur 8 Mann einſchließlich der Lehr-
inge arbeiten weiter. Der Grund zur Arbeitseinſtellung

liegt in der Behandlung der Arbeiter durch die zwei neu
eingeſtellten Meiſter Namens Degenkolbe und Fehrholz.
Ueber die Hälfte ſämtlicher Arbeiter mußte ſich am Freitag
bei der Lohnzahlung Strafabzüge gefallen laſſen in der Höhe
von 25 Pf. bis 3 M. Außerdem werfen ſie den Arbeitern
Schimpfworte an den Kopf, die ein Ochſenknecht gegen ſein
Geſpann anwenden kann, die ſich aber charaktervolle Arbeiter

as Gewerbegericht zu Gotha in ſeineru e kidben Waeh
r v e Kündigung einen Arbeiter entlaſſen

könne ſo er mit ihm nicht z ei, weil dieſes „zufrieden4 e Willkür der anheimgeſtellt re und da

Jm Ausſtand befinden ſich ſeit dem 17. November in
feg z a c annähernd 100 Maurer. Zuzug von Bauarbeitern iſt

Der Streik der Schauerleute Hamburgs nimmt
oße Dimenſionen an.e hen e Argen m an

7 gro usſtan itdrucker in Berlin 4 durch d Stern
Die Arbeit niedergelegt haben wegen Kontrakt-e der den e in Eup er

2 erenzen ausgebrochen wegen aßregelun
dreier Arbeiter d in einer Zuckerfabrik iGKheinp al un iſt zu n Sran enthat

Wegen Streikbruchs aus der Organiſation aus-
geſchloſſen hat die Verwaltung des Deutſchen Metalleiter- Verbandes 17 Vltglieder, meiſt Schloſſer und

er.
Die Arbeit niedergelegt haben 16 Ciſeleure der

V Wchaft Gladenbach zu r bei
In der Schräpſchen Steinhauerei in Roſtockbekanntlich ein Streik a ehe

durch Annoncen in auswärtigen Blättern wie uns angegeben
wird, auch in der Berliner Volks Zeitung auswärtigeSteinmetzen heranzuziehen. Die Ausſtändigen bitten deshalb bie

a pgenoffen dringend, dafür zu ſorgen, daß der Zuzug unter-

Fokales und Provinzielies
Halle a. S., 23. November 189.

An alle Arbeiter! Jn den nächſten Tagen wird
dem Reichstage die vom Bundesrat zugeſtellte umfangreiche
Novelle zum Unfallverſicherungs- Geſetz zugehen.
Aufgabe der Arbeiterorganiſationen, der Gewerkſchaften, ſowie
der Krankenkaſſen iſt es, unverzüglich alles Material,
was auf dieſen Gegenſtand Bezug hat, zu ſammeln und den
Abgeordneten unſerer Froktion zur Verfügung zu ſtellen.
Nur dann, wenn alle Mißſtände zur Kenntnis des Reichs-
tages kommen, iſt es möglich, die Mängel des Geſetzes zu
beſeitigen. Man warte mit der Abſendung des Materialsnicht bis zur letzten Stunde, da ſonſt leicht ſo viel in einigen

Tagen zuſammenſtrömt, daß das Wichtigſte nicht mehr ver-
arbeitet werden kann. Das, was die Unternehmer an dem
Geſetz geändert haben wollen, werden die Vorſtände der
Berufsgenoſſenſchaften ſchon ſchnell zuſammenbringen. Die
Arbeiterorganiſationen dürfen nicht hinter
den Unternehmerverbänden zurückſtehen, deshalb
muß ſchnell Material geſammelt werden. Namentlich iſt
Material zu ſammeln über zu geringe Abſchätzung des
Arbeitsverdienſtes, über Rentenverweigerung oder zu niedrige
dehſerers der Einbuße an Arbeitsfähigkeit, ferner über

entenherabſetzungen und über die Behandlung in den
„Streckanſtalten“. Es iſt wünſchenswert, daß jede Gewerk-
ſchaft die Erörterung dieſer Angelegenheit in einer der
nächſten Verſammlungen vornimmt, und daß ein Schreib
gewandter mit Zuſammenſtellung des Materials beauftragt
wird.

Eine Beleidigungsklage iſt gegen unſeren Genoſſen
Brandt angeſtrengt worden wegen des einem konſervativen
Blatte unter Quellenangabe entnommenen Artikels in Nr. 263
unſeres Blattes, betitelt Das beſondere Ehrgefühl von Offi-
zieren.

Zu 30 M. Strafe verurteilt wurde heute vom
Schöffengericht Genoſſe Chr. Fiſcher, wegen der „Leichen-
rede“, die er am 22. September am Grabe des verſtorbenen
Brauers Hennig gehalten haben ſoll. Die Rede beſchränkte
ſich bekanntlich auf die Worte: ſanft, Genoſſe!“ Der
als Zeuge geladene Pfarrer Knuth ſagte aus, er habe nicht
gehört, was Fiſcher geſagt hat, lang ſei die Rede auch nicht
geweſen, aber ſie habe auf ihn und den FriedhofsJnſpektor
„einen peinlichen Eindruck“ gemacht. Das Gericht nahm
eine Uebertretung des Vereinsgeſetzes als vorliegend an.
Der Amtsanwalt beantragte 50 M. Strafe; das Gericht
erkannte auf 30 M. Es wird Berufung eingelegt werden.
Jedenfalls hat ſchon die heutige Verhandlung gezeigt, daß
die ſeiner Zeit über den ganz belangloſen Vorfall von den
hieſigen bürgerlichen Blättern verbreiteten Nachrichten durch
aus entſtellt, zum Teil direkt erlogen geweſen ſind.

Kr Kräftigung der Sittlichkeit ſollen jedenfalls
die Maßregel beitragen, daß am Bußtage und am geſtrigen
Totenſonntage unſere Theater geſchloſſen waren. Auch
ſonſtige Vergnügungen durften nicht ſtattfinden. So ſchützt
der Gegenwartsſtaat die Sittlichkeit. Daß es etwas Un-
ſchickliches und dem Ernſt eines Bußtags oder Totenſonn-
tags zuwiderlaufend ſein ſoll, wenn man ſich eine Theater
vorſtellung anſieht oder ein Konzert anhört, iſt eine Auf-
a ung, die nun einmal in unſern bureaukratiſchen Polizei
taat hineinpaßt wie der Pflaumenkern in die Pflaume. Wie
die Rekruten rechtsum, linksum und kehrt machen müſſen,
ſo glaubt man auch die Gefühle erwachſener Männer und
n auf Kommando in die Sedanſtimmung oder in die

ußtagsſtimmung hineinbefehlen zu können. Die ernſten
Elemente werden durch ſolche behördlichen Einſchnürungen
um eine der wenigen Zerſtreuungen und r ge
bracht, die ſie ſich leiſten können, und die andern nun,
die beſuchen die Damenkneipen und ähnliche Stätten
hochmoraliſcher Erbauung. Denn dieſe werden weder an

Buß- Totenſonnta Geſchäft,was e ne e en wird
ihnen

Die Eiſenbahner warten noch immer auf Erfüllung
ihrer beſcheidenen Forderungen. Dabei haben die Einnahmen
der preußiſchen Staatsbahnen in den erſten zehn Monaten
dieſes Jahres rund 40 Millionen M. mehr betragen, als
im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Der Oktober allein
kiae far 7 e W v S Trotz alledem

rbeitsbienen nichts übrig denn Miquel brauchtMammon für Heer und Marine. et
Die Glaſer haben in geſtriger Verſammlung eine Filiale

des Deutſchen Glaſerver gegründet, der ſofort ſämt
liche 33 Mitglieder beitraten. Die Organiſation entwickelt
W friſch, nachdem lange Zeit durch gewiſſe Elemente
alles rege Vereinsleben unmöglich gemacht worden war.

Eine Reklame für Kathreiners Malzkaffee, wie ſie
geſchmackloſer nicht gut gedacht werden kann, iſt uns zu
gehenden Mitteilungen nach hier verſucht worden. Junge un
verheiratete Damen erhalten einen unfrankierten Kartenbrief.
Jn der Erwartung, es handle ſich um einen angenehmen
Brief, iſt der Strafnickel bezahlt und der Kartenbrief an
enommen worden, der nichts weiter enthält, als eine plumpe
Inpreiſung von Kathreiners Malzkaffee. Ob es das ge

eignete Mittel iſt, durch Strafporto junge Damen für Kath-
reiners Produkt begeiſtern zu wollen, iſt billig zu bezweifeln

Der Unternehmer ſuchihabu* Das Schurgericht iſt heute wieder zuſammengetreten. Es
ward verhandelt heute egen den Maurer Jährmann aus

e ren verſuchter Notzucht, am Dienstag gegen den
chiffer Rückriem aus Dornitz und den Schuhmacher Alk aus

Wettin wegen Raubes, am Mittwoch re den Stationsaſſiſtenten
Kürſchinski aus Könnern wegen Unterſchlagung u. ſ. w., ſowie
gegen die Dienſtmagd Fritz ſ Der Merſeburg wegen Meineidsam Donnerstag gegen den gmann Href, ch aus Benndorf
wegen Totſchlags, am Freitag gegen den Arbeiter Pöſchke aus
Salzmünde wegen Körperverletzung mit tötlichem Ausgange und
am Sonnabend gegen die Arbeiter Kuntze und Jnig aus Klein
oſtrau wegen gewaſtſamer unzüchtiger Handlungen bezw. verſuch
2 i 2tzucht: Die Verhandlungen werden in nächſter Woche fort

BI.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Erſt in letzter

Stunde war von ſeiten der hiefigen PolizeiVerwaltung an die
Direktion die Zuſtellung glangn daß aus Anlaß einer neuen
Oberpräſidial- für die Provinz Sachſen am Toten-
Sonntage theatraliſche Vorſtellungen nicht ſtattfinden dürften
und blieb daher ſten das Theater geſchloſſen. Die dadurch
ausgefallene 64. Paſſepartout Vorſtellung wird am Schluſſe der
erſten Saiſonhälfte, alſo nach der 105. Paſſepartout- Vorſtellung
nachgeholt. r 7 Dienstag findet eine Aufführung von
Mozarts „Die Hochzeit des i aro“ neu inſzeniert und einſtudiertnach der Bearbeitung des kg Loftheaters in München im Rokoko

ſtil und mit verändertem Texte ſtatt. Mittwoch beendet der be
rühmte kgl. preuß. Hofſchauſpieler Karl Sontag ſein leider ſo
kurzes Gaſtſpiel mit e r wank in 1 Akt,verfaßt von unſerm geſchätzten Gaſte. Hierauf „Ein Knopf oderder ſt reeſe in 1000 Aengſten“. en Schluß macht
G. von Moſers draſtiſches Luſtſpiel Der Sklave oder der J
vater aus Sachſen“. Die Opern-Novität „Die ſchwarze Kaſchka“,
Text von Viktor Blüthgen, Muſik von Georg Jarno, wel
Breslau und Altenburg mit größtem Erfolge aufgeführt wurde,
t. in ter Unglücksfall ſtieß dem 80 j
z. am agi Karl Schmidt aus h zu. Wer alte Mann
eim r gegtiz vom Wagen, daß er einen Schenkel-

obruch erlitt. B hen Alter des Verunglückten dürfte eine
Heilung des Bruches ſchwer halten.

e t S 7e e SNaumburg. Nach langer Zeit iſt den Genoſſen hier
wieder ein Saal zur Verfügung geſtellt worden. Genoſſe
Geyer wird morgen, Dienstag, abend in öffentlicher Vo
verſammlung ſprechen, die im Schwarzen Adler ſtattfindet.
Möge der ſtarke Beſuch der Verſammlung beweiſen, daß die
Arbeiterſchaft die günſtige Gelegenheit beim Schopfe zu faſſen
verſteht.

Zeitz. Am Sonnabend äg verunglückte auf einem Neubau
am Nikolaiplatz ein Klempner, der Sohn des Klempnermeiſters
Voßvwinkel, indem er von einem Dache herunterſtürzte. Der Ver
unglückte zog ſich ſchwere Verletzungen im Geſicht zu. Er wurde
in ſeine Wohnung geſchafft.

Zeitz. In dieſer Woche gelangt im Panorama wiederum eine
Großſtadt „Wien nebſt Schönbrunn“ zur Ausſtellung, worauf wir
die Freunde des Panoramas beſonders aufmerkſam machen.

Oſterwieck. Durch die Fahrläſſigkeit der eigenen Mutter haben
am Donnerstag in r zwei kleine Kinder im Alter
von 3 und 5 Jahren den Tod gefunden. Um die Kinder vor Kälte zuWager hatte die Mutter digelben auf den Deckel eines mit heißem

aſſer zum Schweinebrühen gefüllten Keſſels geſetzt und ſich dann
entfernt. Bald darauf vernahm man ein Jammergeſchrei und
die Mutter ſah, daß die beiden Kinder in das ſiedende
We er geſtürzt waren.

kleine Provinzialchronik. Jn Suhl verunglückte beim
Auflegen des Riemens auf die Riemenſcheibe der 52 rig Ge
wehrarbeiter Adolf Hoffmann, in der Sauerſchen Fabrik beſchäftigt,
auf ſchreckliche Weiſe. Bald nach vorgenommener Operation der
beſchädigten Hand verſtarb der Unglückliche. Der Briefträger
S. aus Voigtſtedt wurde im Verdachte eines Sittlichkeitsver
brechens verhaftet. Jn Mühlhauſen wurde der Maler S.
verhaftet, weil er vermutlich mit ſeiner eigenen Tochter unzüchtige
Handiungen vorgenommen hat. Jn Sandersleben wurden
bis 152 n dieſem Jahre 3610 Stück Hamſter a en. Jn
Delitzſch iſt eine unentgeltliche Station ſolcher Pferde einge
richtet worden, welche an der ſogenannten Bornaiſchen Krankheit
leiden. Die Verpackung des Heizungsrohres geriet im Magde
burger Reſtaurant „Zum ſteinernen Tiſch“ in Brand; ebenfalls
wurde die Hilfe der Feuerwehr wegen eines größeren Scheunen-
brandes geſucht. In Weißenfels verſchluckte während des
Handarbeitsunterrichtes ein Schulmädchen zwei Nadeln. Bis jetzt
konnten die Fremdkörper noch nicht aus dem Magen entfernt wer
den. Aus Bad Köſen wird berichtet daß der allen Be-
ſuchern der Rudelsburg bekannte Harmonikaſpieler Müller ſeinem
Leben durch Erhängen ein Ende r t hat. Zum Nachfolger
des Schulrats Martin in Eisleben iſt, wie verlautet, der i
nardirektor Scheibner in Kyritz ernannt worden. Der Stell
macher Julius Müller aus Weißenfels, welcher ſeinen Jungen
mit einem Stocke bearbeitete, daß er am Kopfe biutend zuſammen

rzte, wurde wegen Mißhandlung z 4 Wochen z nis verurteilt.
Cölleda erlitt der Kräuterzüchter Samuel Müller beim Füt-

tern des Viehes von einer Kuh einen derartigen Stoß in das rechte
Auge, daß er wahrſcheinlich das Augenlicht verlieren wird.

käe r „ZSZJ„ TZTTTA

Pel2z- Baretts,
Muffen,
I

Mämtoel,

in überaus

empfehlt

nur hervorragende Neuheiten der Salson,

rolchhaltlgor Auswahl

und zu anerkannt dilligsten Prolson

Geschaftshaus

J. Lewin
falls a. 8, arriplatz 2 ind 3.
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P d ageß r wildezene nicht paſſen. Die ihren e r der Redaktien.
Deren e Teil in ganz Pro der Weiſe Treuer Ab w.iſt hübſch, r re Aber v

t von wegen dem

achtung über die letzte Kaiſere en können wir ſie

(ſiehe Abbildung) von 3 Mark an.

Verni kvüte Etageren

ſplschenon

6 bis 28 Mark.

Bauerntisehe,
in u g. Anthertiſche an,

Rauchtiſche,Schirmſtänder.ährchencida den zeile ca ar ſo ſe aus muß ebi ſein Der eug eht ſo lange zu Waſſer, bis erliegt am ni in e a z. San bricht. en wird mit L des Mehles 9Bornſtedt war eine treffliche dieſelbe Erfahrun ehe Halle a 8iebrach Drde als L. bei ſeinen Spheti Stiller Genoſſe. Das läßt ſich nur 4 lle, ununter- De
Worten zu laut Die ergreifende Szene müßte noch beſſer wirken, brochene 7 erreichen. Klagte doch auch orwärts un 0 9 Feipiigerſtr 90wenn die et mit itbem letzter Aufrecken des Körpers ni t gleichen längſt u o lanzeiger, e ver berüchtigſten häh

Naumburg Zeitz Waſſerberg, Ecke Stiftsberg
Großeentliche pol. Perſ annlung

öffe den 24. Novepr e en. Uhr im Gaſthof zum

en AReferent: Reichstage t kordyeter r DoyerSe
Um zahlreichen Beſuch bittet c klwerufer.Freireligis ioſe Gemeinde, Weiſenſels.
och den 25. Nov. abends 8 V n Saale der l alhalle

W öffentlicher Vortrag
des Herrn Dr. Pölkel.

Thema: Die zehn Gebote. Diskuſſion.
D. Zutritt jedermann frei.

Hinzes Restaurant
große Ulrichſtraße 50, I

Heute Dienstag

großes Schlachtefeſt.
Von früh 9 Uhr an S abends friſche Wurſt

Suppe.
ür gemütliche Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.Es e ein nR. Sohulzes ßostaurant,

Glauchaerſtra e 33.vie den 24. November

gooßes Schlachtefeſt.

Früh 8 Vhr Wellfleisch,
abends frische Wurst und Suppe.

ff. Günthersoches Lagerbier W
Hierzu ladet ein Der Obige-

Ause

z lester Frosstollung

tindet man bei
V z 7 v

J

r le a. S.
Leipzigerstr. O.

Erstes u. grösstes
Splehwaren- Gesechltft.

Verlag und fur die ſeee vererwwert' d.

Marvellions, mu

Duettiſten. Herr

Arekte Einkauf der billigen Schuhfahrit I. Veylfert.

Stadt- Theater in Halle.
Direktion Hans Iulius Rahn.
Dienstag den 24. November

66. Vorſtell. 50. r ewenth Vorſt.
Farbe rot.

Die Hochzeit des Figaro.
Komiſche 5 in 4 Aufzügen v. Lorenzo
da Ponto, in der Bearbeitung v. F. Rietz.

Muſik von W. A. Mozart.

Mittwoch den 25. November 1896.
67. Vorſtell. 16. Vorſt. auß. Abonnement
2. u. letzt. Gaſtſpiel d. köni nigl. preuß. Hof

ſchauſpielers Karl SontaEhrenmitgl. d. Großherzogl. Hoſtheata

zu Mecklenburg Schwerin u. erzogl
Hoftheaters zu Koburg-GothaFrauen Emanzipatton.

Schwank in 1 Akt von Karl Sontag.
Anton Walter Karl Sontag aHierauf:

Ein Knopf
oder Der Univerſitätsprofeſſor in

tauſend Aengſten.
du iel in 1 Akt von Julius Reſen.

ingen Karl Sontag a. G.
Zum Schluß:

Der Sklave
oder: Der e aus
u el in 4 Akten v v. Moſer.
Titus Bär Karl a. G.
Thalia- Theater

L Montag:Novität. Vockſprünge Novität.

Luſtſpiel in 3 Akten von Kraatz und
Hirſchberger.

Dienstag Zum 2. Male:
Der Veitchenfreſſer.

Luſtſpiel in 4 Akten v. G. v. Moſer.Viktor von z Direttor Gluth
Donnerstag

Einmaliges Gaſtſpiel des königl. Hof-
ſchauſpielers Arr wert Steffler

aſſe

Kornelins Voß.
Walhalla-Theater,

Direktion Rich. Hubert.

Neuer Spielplan
De Vry“'s Galerie lebender Meiſter

werke. (Durchweg neue Bilder
Williams, Bravour Athlet mit den
war Ringkämpfern Abs u. Cannon.Die Gachwſter Adele u. Adolf

andAkrobaten. oxon, Fquilibriſt. Miß E Elvira atte
Equilibriſtin auf dem Drahtſeil mit ab-

Tauben. Die Geſchwiſter
u. Jean Jmitationsde Vry,Mimiker und Chara ein er. Frl.

Klara Konrad, Lieder und Walzer
Sängerin. Die Geſchwiſter Annaund Segen Linné6 Original
Geſangs Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

S PanoramaFiſchſtr. 6. x Wie S 7
Wien und Schönbrunn.

Karten à 15 Pf. ſind zu haben in der
r h Leopoldt, Voigts
mauer 2a.

L Schlachtef eſt.Ferd. Weber, n
D Sgiachrefeſt.

Ein
Dem Denun len von derſchaft hiermit zu wiſſen, daß ich gt

Bier noch
Eingeſandt mir eine ähnliche
nötigt,

Weißware Von bo ivttiertem

e andt.
uaße ſowohl wie meiner werten Kund-

oykotts weder boykottiertes
Sollte nun nach

inn der

ehl Ort dieſem
aßregeln im Intereſſe meiner Exiſten

hätte ein Fa

dvokatenſtraße 9 a

enunziation zu Ohren kommen, ſehe ich mich ge
en ſolche Perſonen die ſchärfſten

Weiter hat dieſer Denunziant ſich geäußert, i
er zum beſten gegeben, um nicht veröffentlicht zu werden.

Mulius Banse,

äſe,

E. Hugo KloseMarkt 22, en goldener Ring.

Feinſte TafelButter
per Pfund 1.20 Mk.

Sahnen-Mar arine
per e und 70Vfund ſchwer,

per zu 20 Pf.

Auf Firma und Hausnummer
bitte genau zu achten.

C. G.NICOLAI

tipriG esNEUSTE-AUIE

od. uBilltosternese
i

Lederhandlungar Friedrich un

gr. Märkerſtraße
Nähe des Ratskeller.

Sohl- und Oberleder-
Ausſchnitt

zu ſehr billigen

bänsep ölolſſoisc
per Pfd. 55 po 60 Pf. empfi'hlt

W. Dudenbboſtel,
Breite u. Laurentiusſtr.Ecke.
F. Kupferſchmidt,

Giebichenſtein, Hoheſtraße 18,
empfiehlt ſein Lager in Obſt und
Grünwaren, eingeſottenen Preiſſel
und Heidelbeeren, Materialwaren.
Flaſchenbier v. Günther u. Eilenburg.

Brot! Brot!
Brunner, henen W Groß u. kräfti hl

i Tine Wma eiſter, Liebenauerſtr. 168 II.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Schwarzbrot
ſehr groß n. kräftig 1. u. 2. Sorte,
empfiehlt Otto HäneHarz 12 u. Gennahe 46.

T

ff. Mühihäuſer, Magnum bonum,Saxonias, rauhſchalige runde empfiehlt
billigſt und frei Haus

Sehmidt, 18
und Schmelzerſtr. 1.

Mitteilung.Material Kolniaaſeren, Waſch
artikel ſowie ſämtliche andere Waren

5 Proz. RabattM. Spiess, r eſſtr. 23.
ehr ſchöner ovaler J iu velauhte Mangfelderſtr. 50 i. L

ter Kleiderſekr. f. 24 Verit
Bettſt., Komm., Tiſche, Stühle, Sofa,
K. Laden, desh. all. billiger Geiſtſtr. 31.

Schäferhund,x

x auf Rollwagen paſſend, zu t
x x t. Off. mit Preis sub. B.I2 909 beförd. Rud. Moſſe Hole,

200 Mark Hriohnung!
Ende Dezember voriges Jahres

wurde mir mein ſchwarzer Pudel
vergiftet. Wer mir den Thäter ſo
namhaft macht, daß ich denſelben

erichtlich beſtrafen laſſen kann, erhaut obige Belohnung.

Max Zeuner, Merſeburgerſtr. 167.

Skatbruder Friedv eünſche Na noch zweel!
Eine Taſchenuhr gefunden

Schm a l 26.
ohn.,verm. 1. Januar Mnnetore a 62, I r.

ohnung zu Winter n.

ung Srof, Drnck der Hallej en Genefenſchefee Rechte E. H.). Kalle a. S.
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